
FRISCHGEBACKENER 
PARTEIGRUPPEN¬ 
ORGANISATOR ist Marga 
Kemper. Die Genossen im 
Aufbau des Bereiches 
Empfängerröbre sprachen 
ihr das Vertrauen aus und 
wählten sie in diese ver¬ 
antwortliche Funktion. Ihr 
Augenmerk will Marga der 
Qualifizierung det Kolle¬ 
ginnen und der innerpar¬ 
teilichen Festigung der 
Gruppe widmen. „Die Ge¬ 
nossen müssen Vorbild 
sein und ein gutes Ver¬ 
hältnis zu ihren Kollegen 
haben", sagt sie uns. „Vor 
allem müssen wir als Kol¬ 
lektiv arbeiten und auch 
als Genossen auftreten. 
Das ist noch nicht immer 
so“, fügt sie hinzu 

11. Februar 1965 17. Jahrgang 

Offene Ohren 
für Frauen 
^irektion beschäftigte sieh mit Frauenproblemen in unserem Betrieb / 

Noch immer keine fortschrittliche Einstellung der meisten Wirtsehafts- 
'""ktionäre zur Förderung der Frau 

Am 1. Februar 1965 stand neben der Planerfüllung in der Diode und 

tllrn Anlauf 1965 die Realisierung des Frauenkommuniques sowie des 

T rauenförderungsplanes 1964 auf dem Programm. Zu diesem Tagesord- 

n,lngspunkt waren Mitglieder des Frauenausschusses eingeladen. Kader- 

leiterin Inge Wittwer berichtete der Direktion über den Stand der Er- 
tüHungi 

■Die Qualifizierung der Frauen und liehe Einstellung zur Förderung der 
soziale Fragen bildeten den Schwer- Frauen bei den meisten Wirtschafts- 
Punkt ihrer Berichterstattung. Inge funktionären noch immer fehlt. 
Wittwer brachte klar zum Ausdruck, Eindeutig wurde in der Diskussion 

grundsätzlich eine fortschritt- herausgestellt, daß die individuelle daß 

^äRRISCH GING S NICHT ALLEIN IM TERRASSENSAAL AM VERGAN¬ 
GENEN WOCHENENDE ZU. Wenn sich dort auch weit weniger 
,aschingsge$timmte Kollegen einfanden als bei unseren Jüngsten im 
“Blumengarten", die vollzählig den Faschingsaultakt erlebten, so ist 

doch allgemein das Zeichen zur lustigen Zeit im WF gegeben 

m 
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Arbeit mit den Frauen zur Gewin- 
nung für eine Qualifizierung völlig . 
ungenügend ist. Hildegard Kühn als 
Vorsitzende des Frauenausschusses ? ■ 

sprach über die Arbeit dieses Gre- ■ 

miüms. Sie berichtete auch, wie die 
Gewerkschaftsleitung in den letzten 
Wochen die Probleme der Frauen 
aufgegriffen hat und bemüht ist, 
eine positive Veränderung herbeizu¬ 
führen. Lieselotte Stellmacher wies 
an einem Beispiel aus dem Bereich 
Emplängerröhre auf die ungenü¬ 
gende Unterstützung der sich quali¬ 
fizierenden Frauen durch die Wirt- = 
Schaftsfunktionäre hin. 

Vom Betriebsdirektor, Genossen 
Becker, wurden alle Fachdirektoren = 
und Bereichsleiter angewiesen, die 
Realisierung des Frauenförderungs- === 
planes in allen Rechenschaftslegun- == 
gen als besonderen Punkt zu behan- = 
dein. 

Wettstreit im Luftschutz f| 
Während der Komiteesitzung am = 

6. Februar unter Vorsitz des Be- = 
triebsdirektors und Leiters des Luft- == 
Schutzes, Genossen Becker, wurde 
beschlossen, .einen Wettbewerb für === 
das Jahr 1965 durchzuführen. Somit = 
werden die einzelnen Angehörigen == 
der Spezialkräfte, die Trupps, Grup- =|= 
pen, Züge und Spezialformationen == 
bis zum 31. Dezember 1965 um die = 
besten Ergebnisse streiten. 

Von 
Woche 
zu 
Woche 

APO V macht den Anfang. 
Als erste Abteilungspartei¬ 
organisation führt die Vorfer¬ 
tigung am 15. Februar 1965 
ihre Wahlberichtsversammlung 
durch. 

Parteilehrjahr. Der nächste 
Zirkelabend des Parteilehr¬ 
jahres wird am Montag in den 
bekannten Räumen durchge¬ 
führt. 

Kampfgruppenausbildung. 
Zur Ausbildung treffen sich 
alle Angehörigen unserer Hun¬ 
dertschaft am Sonnabend, dem 

. 20. Februar. 
Auf den 12. verlegt. Die 

KDT bittet uns mitzuteilen, 
daß der Vortrag des Kollegen 
Hornung über Halbleitertech¬ 
nik am Freitag um 15 Uhr im 
Sitzungszimmer stattfindet. 

L@sen Sie heute: 

WF9 Farbe bekennen 
auf Seite 3 

20 Jahre danach 
auf den Seiten 4/5 

„Lunik“ ist noch nicht verglüht. Wie uns aus der Schicht A des Bereiches Bildröhre signalisiert wurde, wollen die 
Milglieder der Brigade bis zum 7. Oktober 1965 den Staatstitel erkämpfen 
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Operativ durch Handfonds ’jnffltqfU/fr- 
„Narrenhände besdimieren Tisch 

und Wände“, heißt ein altes Sprich¬ 
wort. Nicht immer sind es Narren, 
die sich aus verschiedenen Gründen 
an Strom-, Telefon- und Betriebs¬ 
funkleitungen zu schaffen machen. 
Obwohl sie da gar nichts zu suchen 
haben, montieren sie Lautsprecher 
ab, zerschneiden sie Betricbsfunk- 
leitungen, zerreißen Telefonkabel 
usw. In der Nacht vom 1. zum 
2. Februar montierten sie nach alter 
„Tradition“ aus einer Rufanlage im 
Bauteil B, 4. Stock, in der Bildröhre 
wieder einen Lautsprecher aus. 

Demontiert sind Telefone und Be¬ 
triebsfunkkabel, 

gestohlen auch die Lautsprecheran¬ 
lage, 

arg beschmutzt die Tische im Speise¬ 
saal, 

Teller, Tassen, Schalen für Kompott 
findet man sogar im Schrott. 
Sollte hier nicht endlich walten 
der Unwille aller ehrlichen Kollegen 
gegen solch gemeines Verhalten? 

Handfonds des Bereichsleiters, 
Bereichsprämienfonds und gesam¬ 
melte Ergebnisse. Darüber sprachen 
wir mit Bereichsleiter Werner Zetz- 
sche, Bereich PD. „Der Handfonds 
steht dem Bereichsleiter operativ zur 
Verfügung. Zum Beispiel bei Ferti¬ 
gungseinbrüchen, fehlenden und 
schnell zu beschaffenden Materia¬ 
lien, bei Auszeichnungen und Ver¬ 
abschiedung von Kollegen benutze 
ich den Handfonds. Zwar ist die zur 
Verfügung stehende Summe nicht 
atlzugroß, aber es wirkt sich posi¬ 
tiv auf die Arbeit im Bereich aus. 
Weil man damit schnell für eine 
geleistete oder zu leistende Arbeit 
operieren kann", meinte er. Uns 
interessierte natürlich auch, wie es 
nun im Wettbewerb in diesem wich¬ 
tigen Bereich weitergeht. 

Auch 1965 wird wieder der Wett¬ 
bewerb erstmals von Monat zu Mo¬ 
nat geführt. Besonderes Gewicht 
wird auf eine maximale Leistung und 
einen niedrigen Ausschuß gelegt. 
Wir haben diese Form erstmals ein¬ 
geführt, ob es der günstigste Weg 

ist, läßt sich heute nur schwer sagen. 
Von den jeweiligen Abteilungen und 
Gruppen werden die drei besten 
Kolleginnen oder Kollegen prämiiert. 
Etwas schwierig ist die Auszahlung 
der Prämie, da sie vom Gesamt¬ 
ergebnis des Betriebes abhängig ist. 
So können wir die Prämiierung 

Vorliegen des Bereichsergebnisses 
des ersten Quartals vornehmen. 
Die Prämiensumme hängt ja vom 
Erfüllungsstand des Bereiches so¬ 
wie des Betriebes ab. Danach 
richtet sich dann die Höhe des 
Prämienanteils. Hier müssen wir noch 
überlegen, wie wir garantieren, daß 
auch nach Ablauf des Monats und 
des Wettbewerbes unsere Kollegin¬ 
nen zu ihrer Prämie kommen." Im 
Bereich PD wird ebenfalls der Wett¬ 
bewerb von Schicht zu Schicht ge¬ 

führt. Hier bekommt die beste 
Schicht, die stückzahlenmäßig an der 
Spitze liegt und wo der Ausschuß nicht 
höher ist als bei der Schicht mit dem 
niedrigsten Ausschuß, 150 MDN. Die 
Schicht mit dem niedrigsten Aus¬ 
schuß erhält eine Prämie von 
100 MDN unter, der Voraussetzung, 
daß sie in der stückzahlenmäßigen 

Leistung mindestens 90 Prozent der 
Vorgabe {Durchschnitt pro Arbeits¬ 
kraft) erreicht. So heißt es unter 
anderem in der Wettbewerbsver¬ 
pflichtung des Meisterbereiches Fie- 
big. Im vergangenen Jahr konnte der 
Bereich Diode mit Hilfe des Wett¬ 
bewerbes seinen Plan erfüllen: Im 
Monat Januar gelang es ebenfalls. 
Ähnlich wie in PD sollten sich auch ^ 
die anderen Bereiche Gedanken 
über die günstigste Weiterführung 
des Wettbewerbes machen. Hesse 

für den März erst im April nach 

Kollege Zetzsche, Bereichsleiter in PD, über seine Erfahrungen / 

Wettbewerb weiter von Monat zu Monat geführt 
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Verständlich, daß den 
Kollegen der Werkküche 
beim Anblick dieses Ge¬ 
schirrs wieder einmal der 
Kragen platzte. Das sind 
nicht etwa Essenreste, die 
den Tellern ein dunkles 
Aussehen verleihen. 
Schwärze, Paste und un¬ 
hygienische Rückstände 
darf man dort mit Be¬ 
stimmtheit vermuten. Es 
ist an der Zeit, daß für 
solche Schmierfinken ein 
gehöriges Strafmaß be¬ 
reitgehalten wird. Klaus 
Romey, der uns zwei 
„Kostproben" in die Re¬ 
daktion brachte, sowie 
alle Mitarbeiter der Werk¬ 
küche rechnen übrigens 
auf die Unterstützung 
aller ehrlichen Kollegen, 
daß solche Beispiele bald 
der Vergangenheit ange¬ 
hören 

s 

ABI kümmerte sich um „WF-Schwimmbad" 
Ein weiteres Mal klärte die Be¬ 

triebskommission der Arbeiter-und- 
Bauern-Inspektion. Gleich nach Er¬ 
scheinen der WF-Mattsch(r)eibe „Im 
WF-Schwimmbad abgesoffen“ setzte 
sich die ABI mit der Abteilung Rohr- 
technische Anlagen in Verbindung 
und bewirkte durch ihr Eingreifen, 
daß die neue Rohrleitung in unserer 

Gewerkschaftsbücherei nun endlich 
angeschlossen wird. Das soll noch bis 
zum 10. Februar 1965 geschehen. Bis 
heute allerdings liegt keine Antwort 
auf ein entsprechendes Schreiben des 
Genossen Lohmann vom Betriebs¬ 

direktor bzw. dem zuständigen Be¬ 

reich vor. 

Keine Bequemlichkeit auf Kosten der Sicherheit 
Feuerbeständige Türen haben die 

Aufgabe, eine Brandübertragung zu 
verhindern. Sie trennen die einzel¬ 
nen Brandabschnitte und den Zu¬ 
gang zu den Treppenhäusern. Sie 
sind stets geschlossen zu halten. 

Es wird aber immer wieder fest¬ 
gestellt — und dies trifft besonders 

für den Zugang vom Bauteil B zum 
Bauteil F zu, daß diese Türen in 
voller Breite offen sind. Bequem¬ 
lichkeit darf aber nicht auf Kosten 
der Sicherheit gehen. Die anliegen¬ 
den Bereiche sind verpflichtet, be¬ 
stehende Sicherheitsbestimmungen 
einzuhalten. Ludwig 

Offene Atmosphäre in 

der Glasbearbeitung 
„Eine Versammlung, wie ich sie in unserer Gruppe seit Monaten nickt 

erlebt habe.“ „Die Zusammenkunft hatte Atmosphäre." Das sind nur 
zwei Meinungen über die Wahlversammlung der Parteigruppe Glasbear¬ 
beitung am 2. Februar 1965. Die neun Genossen der Gruppe hatten sich 
pünktlich versammelt. Als Gäste hatten sich APO-Sekretär Karl-Heinz 
Dietrich und Genosse Chlybow eingefunden. 

Parteigruppenorganisator Bodo 
Götsch berichtete über die Grup¬ 
penarbeit in der vergangenen Wahl¬ 
periode. Er schätzte ein, daß die öko¬ 
nomischen Erfolge nicht über den 
ideologischen Mangel und den gerin¬ 
gen Zusammenhalt der Gruppe hin- 
wegtäuschen dürfen. „Wir haben es 
nicht verstanden, uns an die Spitze 
unseres Arbeitskollektivs zu stellen“, 
sagte er. Aber mit dieser Erklärung 
gab sich der Gruppenorganisator 
nicht zufrieden. Die umfangreiche 
und treffende Beurteilung der Tä¬ 
tigkeit und des Auftretens jedes 
einzelnen Mitgliedes der Partei¬ 
gruppe offenbarte eine gründliche 
Analyse. Schon mit diesem Rechen¬ 
schaftsbericht war für die Genossen 
genügend Stoff zur Diskussion ge¬ 
geben. 

In der Aussprache kam dann der 
mangelhafte Zusammenhalt der Ge¬ 
nossen dieser Parteigruppe deutlich 
zum Ausdruck, eine ganze Reihe 

ideologischer Unklarheiten, aber vor 
allem das Bestreben aller Genossen, 
ihr Verhältnis zueinander zu verbes¬ 
sern und sich wirklich zur führen¬ 
den Kraft im Arbeitskollektiv der 
Glasbearbeitung zu machen. Es gab 
keinen Genossen, der sich nicht zu Wort 
meldeta. Offen und ehrlich wurden 
alle Unklarheiten auf den Tisch ge¬ 
legt. Und dabei machte selbst Bodo 
Götsch keine Ausnahme. Aus allem 
war das Bemühen zu spüren, die 
Parteiarbeit zu verbessern und alle 
Genossen zu wahren Kämpfern zu er¬ 
ziehen. Jedoch wird die Parteigruppe 
künftig ihre Festlegungen konsequent 
verwirklichen müssen. Regelmäßige 
Zusammenkünfte, in denen diese 
Fragen geklärt werden, und eine 
ständige Kontrolle der Aufgaben, 
das muß die Schlußfolgerung sein. 
Wenn Werner Doberenz darauf hin¬ 
weist, daß in erster Linie ideologi¬ 
sche Schwächen, Selbstgefälligkeit 
und Bequemlichkeit die Ursachen für 

(Fortsetzung auf Seite 4/5) 

Treffpunkt Luftschutz 
17. Februar, 8 bis 9 Uhr: Kom- 

mandeurschulung, Bauteil E, 2. Stock, 
Raum 2130; 14.15 bis 15.15 Uhr: Me¬ 
dizinischer Schutz, Schichtzug Bad- 
dack, Bauteil D, Luftschutzkeller; 
15.30 bis 16.30 Uhr: Medizinischer 
Schutz, Zug Hermann, Bauteil D, 
Luftschutzkeller. 

18. Februar, 14.15 bis 15.15 Uhr: 
Ordnung und Sicherheit, Zug Kawo- 
lat, Bauteil D, Luftschutzkeller. 

20. Februar, 8.30 bis 11.30 Uhr: 
Komiteeschulung, Bauteil E, 2. Stock, 
Raum 2130. 

23. Februar, 15 bis 16 Uhr: MTV- 
Schulung, Bauteil D, Luftschutzkel¬ 
ler; 15.30 bis 16.30 Uhr: Chemischer 
Schutz, Bauteil D, Luftschutzkeller. 

24. Februar, 14 bis 15 Uhr: Ord¬ 
nung und Sicherheit, Zug Balfanz, 
Bauteil D, Luftschutzkeller; 14.15 
bis 15.15 Uhr: Medizinischer Schutz, 
Schichtzug Baddack, Bauteil D, Luft¬ 
schutzkeller. 

Die Termine für den Brandschutz 
und Bergungs-Instandsetzungstrupp 
und baulichen Schutz werden noch 
bekanntgegeben. Obst 

www.industriesalon.de



Im VEB Werk für Fernsehelektronik wurden in der Vergangen¬ 
heit viele Verbesserungsvorschläge von den Werktätigen auf den 
Tisch gelegt, die, in die Tat umgesetzt, einen nicht geringen Beitrag 
zum Sieg der technischen Revolution in der DDR bilden. 

Die Aufgabe des Berliner Stadtkontors (als kreditgebende Bank 
für den Betrieb) ist es, die Rationalisierung der Produktion in jeder 
Weise finanziell durch entsprechende Kredite, die mit 1,8 Prozent 
verzinst werden und bis längstens sechs Jahre befristet sind, zu 
unterstützen. Allerdings ist Bedingung, daß diese Rationalisierungs¬ 
kredite aus dem Nutzen, der durch die Rationalisierungsmaßnahme 
eintritt, das heißt höhere Produktion oder Kostensenkung, zurück¬ 
gezahlt werden. 

Um den 

wissenschaftlich- 

technischen 

Höchststand 

WF, Farbe bekennen! 
Ja oder nein zu Rationalisierungskrediten / Was wurde 1964 mit 
den Gabelstaplern? 

gewährung wurden von insgesamt 
200 000 MDN nur 30 000 MDN in An¬ 
spruch genommen. Wenn wir aller¬ 
dings eine Vorschau in das Jahr 1965 
halten, so zeigt sich zwar eine Besse¬ 
rung zwischen Kreditoeantragung 

kleineren Vorhaben hat die Bank und tatsächlicher Inanspruchnahme, 
großzügig eine Möglichkeit der Kre- aber unserer Ansicht nach sind noch 
ditinanspruchnahme geschaffen, die nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft, 
ohne viel Papieraufwand die Be¬ 
triebe in die Lage versetzt, sofort ein 
entsprechendes Konto für diese oder 

Wie jeder volkseigene Betrieb, so scheuen Gabelstapler nicht ange¬ 
lt auch die Bank verpflichtet, die schafft und die Ladestationen für 
finanziellen Mittel für das kom- Gabelstapler oder die Erwärmungs- 
htende Jahr zu planen. Auch die anlage für Lösungen, insbesondere iene Anschaffung zu belasten. Die 
Mittel für die Rationalisierung Wasserglas, nicht eingerichtet bzw. vereinfachten Kredite für Maßnah- 
htüssen rechtzeitig bereitgestellt wer- dafür keine Kreditmittel in An- men unter 50 000 MDN sind „Global- 
den. - Allerdings mit der positiven Spruch genommen? kredite , für die einmal im Jahr ein 
Ausnahme, daß bei einer zu geringen Nun gibt es ja viele Varianten, entsprechendes Limit beantragt wird 
betrieblichen Einschätzung diese Ge- warum dieser oder jener Kredit nicht unt^ woraus dann jederzeit für klei- ]5Önnen_ biejbt °ja ^ schnelle 
samtsumme überschritten werden in Anspruch genommen werden nere Vol'baben die sofortige Inan- „ .■ . ökonomisch nutzbrin- 
kann, denn die finanzielle Seite soll konnte. Keinesfalls kann aber die spruchnahme ohne irgendeinen ^ahs.erung okonom,sch nutzbrm 
den technischen Fortschritt ja nicht Ursache ein nicht zu bewältigender scbriftlichen Nachweis erfolgen 
hemmen, sondern fördern. Papieraufwand bei der Kreditinan- kann. Das Limit des Globalkredites 

Die negative Seite der Medaille ist, spruchnahme sein. Jeder Kollege kann jederzeit erhöht werden. 

Es wurde zum Beispiel eine automa¬ 
tische Wurfbeschickungsanlage für 
zwei Lokomotivkessel erst 1965 reali¬ 
siert und nicht, wie ursprünglich be¬ 
antragt, Mitte 1964. Damit ist das 
Objekt aber noch nicht fertiggestellt, 
da die dazu notwendigen Bauarbei¬ 
ten erst 1966 durchgeführt werden 

wenn ein Betrieb (wie zum Beispiel wird einsehen, daß bei Krediten für 
das Werk für Fernsehelektronik) ein Vorhaben über 50 000 MDN auch 

gender Vorhaben? 

Mit der Anschaffung dieser An¬ 
lage sollten drei Arbeitskräfte und 

1964 wurde dem Werk für Fern- Brennstoff eingespart werden, das 
sehelektronik erstmals ein Global- entspricht einem Jahresnutzen von 

großes Volumen von Rationalisie- exakte und vollständige Unterlagen 16 °00. M?N’.deLj.et.lt,Tt 
fungskrediten beantragt, aber nur wie Nutzensberechnung und Tilgungs- 
etwa ein Drittel dieser Kreditsumme plan vorgewiesen werden müssen, 
tatsächlich realisiert und dadurch die Aber diese großen und größeren 
Möglichkeiten der Rationalisierung Rationalisierungsmaßnahmen machen 
Mcht wahrnimmt. Warum wurden ja nicht das Gros aus, sondern in der 
ZUm Beispiel, um nur einige der ge- Mehrzahl sind die vielen kleinen 
geplanten Vorhaben zu nennen, im Rationalisierungskredite von 30 000 
Jahre 1964 die ursprünglich vorge- MDN und darunter. Gerade für die sierung der vielen kleinen Vorhaben unter 50 000 MDN richten! 

men zur Verfügung gestellt, aber später als ursprünglich vorgesehen 
auch bei dieser vereinfachten Kredit- erreicht wird. 

Doch noch ein kleiner Ratschlag für die Zukunft: 

Keine Kreditantragstellung vor endgültiger Klärung des Projektes und der 

Lieferanten und ein größeres Augenmerk auf die Finanzierung und Reali- 

Weniger Eingaben und dennoch 
erhöhte Qualitätsanforderungen 

Unser Gesprächs- 
Partner: Gruppen- 
lei‘er (ür Kunden- 
|®l<lamation 
•"lainz Macadt Ü 

WF-Sender: Kollege Macadt, wir 
haben in diesem Monat unseren Ga- 
rantiepian zum ersten Mal mit 46,9 

rozent unterschritten. Wie kam es 
aazu, welche Voraussetzungen muß- 
en dafür geschaffen werden? 

Heinz Macadt: Ja, es ist tatsächlich 
s°> daß wir im Monat Januar erst- 
tüalig den Plan der Garantieleistung 
picht ausgeschöpft haben. Dies ist 
^sonders hoch zu bewerten, wenn 
hian bedenkt, daß wir im Januar 
?es Jahres 1964 reichlich das Fünf¬ 
fach. 
Hefert 

e an Garantieleistungen ausge- 
haben. Durch das Sockeln mit 

Kitt kam es bekanntlich im Jahr 
1964, speziell im 1. Quartal, zu den 
weit überhöhten Garantieleistungen. 
Diese konnten dann erstmalig im 
Monat Mai 1964 durch die Einfüh-- 
rung des kittlosen Sockelns zum 
Ende des Jahres 1963 so weit herab¬ 
gemindert werden, daß man sagen 
konnte, die Fertigung stabilisiert 
sich. Insgesamt gesehen wurde je¬ 
doch der Plan der Garantieleistun¬ 
gen im Jahre 1964 doch noch 
wesentlich überschritten, da sich sehr 
viele Bildröhren noch in der alten 
Ausführung im Umlauf befanden. 
Ab Januar 1965 sind viele dieser 
alten gekitteten Bildröhren nicht 
mehr innerhalb der Garantiezeit, so 
daß jetzt mit einem weiteren Rück¬ 
gang gerechnet werden kann. Bei der 
Unterschreitung der abgerechneten 
Garantieleistungen des Monats Ja¬ 
nuar ist allerdings zu berücksichti¬ 
gen, daß wir gegenüber den Geräte¬ 
werken speziell an ungeprüften Röh¬ 

K lädt am 20. Februar ein zum 

FestdesJahres 
Karten zum Preise von 2 MDN sind für alle Inter¬ 
essenten beim Kollegen van der Schmidt, PH, und 
Kollegen Haritke, TN, erhältlich. 

ren einen Rückstand zu verzeichnen 
hatten. Wären diese Röhren zur 
Auslieferung gekommen, so hätten 
wir doch die Garantieleistungen aus¬ 
geschöpft oder eventuell geringfügig 
überschritten. Wenn man bedenkt, 
daß wir im Jahre 1964 aber eine 
ständige Überschreitung hatten und 
unter der Voraussetzung der völligen 
Auslieferung im Januar die geplan¬ 
ten Garantieleistungen eingehalten 
oder nur geringfügig überschritten 
hatten, so kann man doch sagen, daß 
eine Stabilisierung eingetreten ist. 

WF-Sender: Wie kommt es, daß es 
unter den von Ihnen geschilderten 
Voraussetzungen noch immer zu 
einer, wenn auch geringfügigen, 
Überschreitung der geplanten Ga¬ 
rantieleistung gekommen wäre? 

Heinz Macadt: Wenn man be¬ 
denkt, daß doch immer noch eine 
gewisse Anzahl Bildröhren in der 
alten Ausfertigung, also gekittete 
Bildröhren, sich noch innerhalb der 
Verbraucher-Garantie befinden, so 
mußte es noch zu einer Überschreitung 
kommen. Wenn diese Bildröhren 
erst restlos aus der Garantie heraus 
sind, was nach unserer Schätzung 
vielleicht zum Ende des ersten oder 
zu Beginn des zweiten Quartals 1965 
der Fall sein wird, werden nur noch 
kittlos gesockelte Röhren zur Rekla¬ 
mation gelangen. Wir glauben sicher, 
daß unter Beibehaltung des jetzigen 
Qualitätsstandes dann die geplanten 
Garantieleistungen eingehalten wer¬ 
den müßten. Bis Ende 1967 können 
jedoch noch vereinzelt diese gekitte¬ 
ten Röhren zur Reklamation gelan¬ 
gen, da wir eine Garantiekostenfrist 
von 48 Monaten gewähren. 

WF-Sender: Im Jahr 1964 häuften 
sich die Eingaben der Bürger und 

der Geräteindustrie über Bildröhren¬ 
ausfälle. Nach Ihren Ausführungen 
müßten ja demnach auch die Ein¬ 
gaben unserer Bürger zurückgegan¬ 
gen sein? 

Heinz Macadt: Ja, Sie haben 
recht, von der Stückzahl her ist ein 
Rückgang zu verzeichnen. Allerdings 
vom Inhalt her leider noch nicht. 
Und zwar möchte ich dies wie folgt 
begründen. Im Januar des Jahres 
1984 hatten wir etwa 450 Eingaben 
von Bürgern zu verzeichnen. Davon 
waren immerhin auf Grund des sehr 
hohen Ausfalls etwa 70 Prozent 
wegen mangelhafter Bereitstellung 
von Ersatzröhren. Lediglich 30 Pro¬ 
zent beinhalteten eine zu geringe 
Lebensdauer der Bildröhren, das 
heißt Ausfälle verhältnismäßig kurz 
nach Ablauf der zwölfmonatigen 
Verbrauchergarantie. Im Januar hat¬ 
ten wir etwa 300 Eingaben, in denen 
fast ausschließlich nur die unzu¬ 
reichende Lebensdauer kritisiert 
wurde. Man sieht also. Von der 
Stückzahl her weniger Eingaben, 
aber vom Inhalt her in bezug auf 
Qualität doch noch ein erhöhter Ein¬ 
gang. Dies ist allerdings wiederum 
darauf zurückzuführen, daß es sich 
um Röhren handelt, die noch im 
Jahre 1963 nach der alten Fertigungs¬ 
technologie als gekittete Röhren 
gefertigt wurden. Das besagt nun 
aber keinesfalls, daß wir in die¬ 
ser Beziehung gut liegen. Wir müs¬ 
sen vielmehr in dieser Richtung noch 
Wesentliches tun, damit die Lebens¬ 
dauer. der Bildröhren verlängert 
wird. Man muß doch immerhin be¬ 
denken, daß der Kauf einer neuen 
Bildröhre eine erhebliche finanzielle 
Belastung bedeutet. Erst wenn das 
erreicht wird, werden auch die Ein¬ 
gaben zurückgehen. 
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...und zwanzig 
Jahre danach! 

Am Beispiel der am Ende des Krieges erfolgten Zerstörung der schönen Kunst¬ 
stadt Dresden kann man besonders gut überprüfen, welchen militärischen Wert 
die anglo-amerikanischen Luftangriffe auf die Zivilbevölkerung hatten. Am 
13. Februar 1945, als Dresden aus der Luft angegriffen wurde, war der Krieg mili¬ 
tärisch schon entschieden. Zu diesem Zeitpunkt brauchten die anglo-amerikanischen 
Flieger bei ihren Terrorangriffen gegen deutsche Städte nicht mehr, wie bei ihren 
früher durchgeführten Angriffen, gegen die deutsche Luftabwehr zu kämpfen. Die 
gab cs damals in Dresden nicht mehr, und die anglo-amerikanischen Flieger konn¬ 
ten, ungehindert durch deutsche Flak' und deutsche Kampfflieger, ihre Bomben 
dorthin werfen, wo es ihnen beliebte. 

Fünf Tage lang brannte die Stadt, 
züngelten immer wieder Flammen aus 
den Trümmern, lag dunkler, atembe¬ 
klemmender Rauch über dem Trümmer¬ 
feld, das einst die Innenstadt Dresdens 
war. Viele Kunstschätze fielen den 
Bomben zum Opfer — bis auf den fran¬ 
zösischen Pavillon war das Innere des 
herrlichen Zwingers völlig ausgebrannt, 
wobei die kostbare Inneneinrichtung 
ebenso vernichtet wurde wie die wert¬ 
vollen Inneneinrichtungen des Schlosses, 

vieler alter Palais, der Kirchen und 
anderer Bauwerke, wie auch die kost¬ 
baren Bücher der Staatsbibliothek, die 
im Japanischen Palais untergebracht 
war. Das Cosel- und Wackerbartsche 
Palais, das Kurländer Palais und das 
Taschenberg-Palais, das Gewandhaus, 
die Gemäldegalerie, das Johanneum, das 
Blockhaus, der Jägerhof und außer der 
Frauenkirche auch noch andere der als 
Kulturbauten wertvollen Kirchen, wie 
zum Beispiel die Kreuzkirche, die 

Annenkirche und die Drei-Königs- 
Kirche fielen den Bomben zum Op¬ 
fer. Aber das waren bei weitem 
noch nicht alle der von den anglo-ame¬ 
rikanischen Bomben zerstörten Kultur¬ 
bauten in Dresden. 

Nach einer amtUJien Bilanz wurden 
von den in Dresden vor dem Bomben¬ 
angriff vorhandenen '35 470 Wohnge¬ 
bäuden 11 116 vollkommen zerstört, 
3612 Häuser wurden mittelschwer und 
13 321 leicht getroffen, so daß insge¬ 
samt nur 7421 Häuser im gesamten 
.Stadtgebiet von Dresden von den Bom¬ 
benangriffen nicht betroffen wurden. 
Von den insgesamt 220 000 Wohnungen 
sind nur 45 000 Wohnungen von den 
Bornben verschont geblieben. 4 750 000 
Quadratmeter Wohnfläche wurden 
völlig vernichtet und 4 536 000 Quadrat¬ 
meter Wohnfläche mittelschwer und leicht 
beschädigt. Auf eine Fläche von 15 Qua¬ 
dratkilometern kommen rund 12 Millio¬ 

nen Kubikmeter Schutt und Jrümmer. 
Der durch die Luftangriffe aW Dresden 
verursachte Sachschaden "Ul'de auf 
zwölf Milliarden Mark geschätzt. 35 000 
Tote sind mit Bestimmtheit festgestellt 
worden. Die Zahl der Toten ist aber 
noch um einige Tausend höher. Nie¬ 
mand war imstande, alle die vielen 
Toten gewissenhaft zu zählcn, deren 
Körper bis zur Unkenntli^^'t zer¬ 
fetzt oder verbrannt waren. 

Was war der wirkliche Gi'un<d tür die 
Zerstörung Dresdens? Am Februar 
1945, zwei Tage vor dem Te1101'ongriff 
gegen Dresden, war die Konferenz von 
Jalta beendet. Auf der Df(’l'Mächte- 
Konferenz, die am 3. Februai' begonnen 
wurde, berieten und entschied00 Stalin, 
Roosevelt und Churchill überd’6 letzten 
Schläge zur endgültigen Nie<derzwin- 
gung Hitlerdeutschlands und über das 
künftige Schicksal des besiegten 
Deutschlands. 

Churchill, der das Abkommen von 
Jalta mit unterzeichnet hat*6’ vortrat 
jedoch ebenso wie die imper'a l®^sehen 
Milliardäre in den USA und in England 
die Meinung, daß man versud100 müsse, 
die Grenzen der britischen uncl der 
amerikanischen Besatzungsz0*1® Weiter 
nach Osten zu verlegen, als_dies auf 
der Konferenz in Jalta festff- e§t war. 
Um das zu erreichen, wollt®11 Churchill 
und seine Gesinnungsfreund6’ «aß die 
anglo-amerikanischen He<?IC noch 
schnell vor Beendigung d6S Krieges 
möglichst viel von dem Te*1 eutsch- 
lands besetzten, der nach d00 Ab¬ 
machungen von Jalta zur E saizungs- 
zone der Sowjetunion gehör®}1 _sollte. 

Tatsächlich hat die Zerstfiung von 
Dresden den sowjetischen V°rmarsch 
erschwert. Es wurde der mi dem 
Terrorangriff auf Dresden v°‘jn a6S'o- 
amerikanischen Oberkomma11“0 beab¬ 
sichtigte Zweck, „einen ne1'}“ gIschen 
Punkt“ für die vormarschifienc e So¬ 
wjetarmee zu schaffen und d01 aa der 
Front „ihren Vormarsch Z6 ^ei an§- 
samen“, bis zu einem gewiss®11 1 ac er¬ 
reicht. 

Bei der Anwendung von l»assenv6r. 
nichtungswaflen gegen die Zivl ev’üGe¬ 
rung geht aus dem früheren so g« Wie 
geheimgehaltenen amtlichen a 11101 pani¬ 
schen Bericht (The United Sta ea Stra¬ 
tegie Bombing Survey-Summ6*1 -v eP°rt) 
über die Wirkung des anglO'a6nel' Mani¬ 
schen Luftkrieges in Deutsd1 a« her¬ 
vor, daß im Luftkrieg gegrib u ®ch~ 
land von der anglo-ame^3"^00 
Luftwaffe mehr als 1 440 00“ . ‘dge 
von Bombern und 2 660 OO® a§e 
von Kampfflugzeugen rpor|nifcri 
wurden, die insgesamt 2 700 0” n6n 
Bomben über Deutschland ‘ ' !0ri 
haben. Über den Schaden, de[enoe Ab¬ 
wurf einer so ungeheuren ^ °n 
Bomben angerichtet hat, b61 in 
dem amerikanischen Berich* av lach: 

„In Deutschland wurd1 n . de XVa 
3 600 000 Wohneinheiten, da5.. . ar>' 
nähernd 20 Prozent, ^schät^ 
schwer beschädigt. Eine groPV g ,.. *»=► 
zeigt, daß 1 080 000 Zivilist ^ ot^t 

Offene Atmosphäre in der Glasbearbeitung 
STILL, BESCHEIDEN, HILFSBE¬ 
REIT UND AKTIVES MITGLIED 
der Parteigruppe Glasbearbei- 
tung — das ist Edith Mieth 

(Fortsetzung von Seite 2) 
das Verhalten verschiedener Genos¬ 
sen sind, so deutet dieser Beitrag 
nicht zuletzt darauf hin, daß jeder 
Genosse in erster Linie auch an sich 
selbst zu arbeiten hatte. 

Genosse Stehr sprach unter ande¬ 
rem zum Parteilehrjahr. Er ver¬ 
langte eine bessere Organisation des 
Parteilehrjahres, indem er auf Nach- 
holezirkel verwies, die vielfach in die 
gleiche Schicht des eigentlichen 
Zirkeltages fielen. 

Genosse Zug, der wegen seiner 
Inaktivität kritisiert wurde, erklärte 
die Ursachen für sein Verhalten. Er 
erzählte, wie er durch gute Beispiele 
in anderen Betrieben den Weg zur 
Partei gefunden hat. Daß er auch 
ein Jahr aktiv und mit Freude in 
der Partei gearbeitet hat, aber dann 
interessenlos geworden sei, weil es 
nach seiner Meinung kein Parteile¬ 
ben in unserer Organisation gebe 
und der Zusammenhalt fehle. Er 
sagte auch, daß er den Eindruck hat, 
er steht den Kollegen allein gegen¬ 
über und verliere durch seine Par¬ 
teimitgliedschaft den Kontakt zu den 
Menschen. Er könne mit den Kol¬ 
legen besser diskutieren, wenn er 
ihnen nicht als Genosse entgegen¬ 
tritt. 

In der Diskussion wandten sich die 
Genossen dagegen, daß das Verhal¬ 
ten der Genossen Zug und Mis- 

geiski auf den schlechten Zusammen¬ 
halt der Gruppe zurückzuführen ist. 
Sie legten vielmehr dar, wie durch 
das Verhalten dieser Genossen der 
Zusammenhalt der Gruppe litt und 
vor allen Dingen dem Ansehen der 
Gruppe vor den parteilosen Kollegen 
geschadet wurde. 

Hiermit ist nur ein Teil der Dis¬ 
kussion wiedergegeben. Offen, ehr¬ 
lich, in einer kämpferischen At¬ 
mosphäre verlief die Zusammen¬ 
kunft. In geheimer Wahl stimmten 
die Genossen für Parteigruppenor¬ 
ganisator Bodo Götsch. Auch Ernst 
Stehr erhielt als stellvertretender 
Gruppensekretär wieder das Ver¬ 
trauen der Parteigruppe Glasbear¬ 
beitung. Die Genossen entschieden 
sich für ein Arbeitsprogramm, das 
dazu beitragen wird, eine gute Par¬ 
teiarbeit zu leisten. 

Auch nach mehr als dreistündiger 
Beratung hatte diese Zusammen¬ 
kunft kein Ende. Die Klärung ideo¬ 
logischer Fragen, das Ringen mit 
dem Genossen Zug um seine Stel¬ 
lung zur Partei, gehen weiter. Rich¬ 
tig war die Umsicht der Partei¬ 
gruppe, den Genossen Zug mit sei¬ 
nen Problemen nicht allein zu las¬ 
sen. Er wird ihnen in einer Zusam¬ 
menkunft in der kommenden Woche 
dann sicher Antwort geben, die er 
seinen Genossen bisher schuldig 
blieb. Harry Hennig 
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Dos ist das Dresdener Stadtzentrum heute. Im Vordergrund die Heimstätte des betühirten Kreuzchores, die Kreuzkirche. 

oder verwundet wurden. Die Anzahl 
der Obdachlosen beträgt rund 7 500 000. 
Die wichtigsten deutschen Städte sind 
größtenteils in Trümmerhaufen ver¬ 
wandelt.“ 

Mit Grauen denken wir daran, wie 
damals Kinderhände auf Ruinen, unter 
denen die Eitern begraben waren, 
schlichte Feldblumensträuße und 
Mutterhände Kränze an der Stelle 
niederlegten, an der ihre Kinder von 
zusammenstürzenden Häusern erschla¬ 
gen wurden. Mit Grauen erinnern wir 
uns auch daran, wie Kinder ihre Eitern, 
Mütter ihre Kinder und heimkehrende 
Soldaten ihre Familien durch An¬ 
schriften an Ruinen zu finden hofften. 

Aber noch größer sollte das Elend 
und das Grauen werden. Am 2. Dezem¬ 
ber 1942 wurde der erste Kernreaktor 
an der Universität Chicago in Betrieb 
genommen. Wenige Monate danach be¬ 
gannen Wissenschaftler aus aller Welt 
in der streng abgesicherten Atomstadt 
Los Alamos im USA-Staat Neumexiko 
mit den Versuchen, Atomwaffen herzu¬ 
stellen. Die „Nukes“ werden jedoch 
nicht rechtzeitig fertig. Die Drohungen 
der Amerikaner bei ihren Separatver¬ 
handlungen können nicht wahr gemacht 

HANS BEIER, DER AUTOR DIESES BEI¬ 
TRAGES, arbeitet heute als Konstrukteur 
im Entwicklungsbereich. Aktiv w]rkt er im 

Luftschutz. 1920 geboren, besuchte er bis 
1937 die 10-Klassen-Schule. Eine dreijäh¬ 
rige Lehre als Technischer Zeichner 
schloß sich an, und dann wurde er gleich 
zum Arbeitsdienst eingezogen. Als er zu- 
rückkehrte, lag der Gestellungsbefehl 
auf dem Tisch, und es ging gen Osten. 
Seine Jugend verbrachte er im Schüt¬ 
zengraben, vertan für den Krieg der 
deutschen Imperialisten und Militaristen, 
der niemals sein* Anliegen war. Er hat 
aus seinen Erfahrungen gelernt und will 
seine ganze Kraft einsetzen, um mitzu- 
heifen, daß es diesen Kriegstreibern kein 
drittes Mal gelingt, von deutschem Bo¬ 
den aüs einen Krieg zu entfesseln 

werden. Der geplante „Atomdonner" 
wird verschoben, da das Problem, die 
zwei Hälften der radioaktiven Explo¬ 
sionsmasse zur „kritischen Masse“ zu¬ 
sammenzubringen, noch nicht gelöst 
war. Dresden ist einem fürchterlichen 
Schicksal entronnen. 

Vorläufig fällt auf die schöne Stadt 
an der Elbe keine Atombombe. Nach 
Aussagen des bekannten britischen 
Historikers David J. Irving, anerkann¬ 
ter Fachmann in Fragen der anglo- 
amerikanischen Luftkriegsführung, war 
Deutschland ausersehen, Exerzierfeld 
für die erste Atombombe zu werden. 
Erst am 16. Juli 1945 wird die erste 
Versuchsexplosion mit einer Plutonium¬ 
bombe gestartet. Zu diesem Zeitpunkt 
schweigen in Europa bereits die Waffen. 
Die „Nukes“ fallen auf Hiroshima und 
Nagasaki, obwohl der Krieg schon 
längst entschieden ist. 

X. 

Und heute — 20 Jahre danach? Die Kriegs¬ 
hyänen von 1914 und 1939 strecken die Hände 
nach Atombomben aus. Für die .Befreiung" der 
„Brüder und Schwestern im Osten“ haben sie 
bereits Millionenverluste eingeplant. Revanche¬ 
hetze und aggressive Forderungen an Polen, 
die £SSR und andere Staaten sind in West¬ 
deutschland an der Tagesordnung. Deshalb 
müssen alle sozialistischen Staaten — auch 
unsere Republik — ihre Verteidigungskraft 
festigen, bis wirksame Garantien für die Aus¬ 
schaltung des Krieges als Mittel der Politik 
geschaffen worden sind. Nur die besonders von 
der Regierung der Sowjetunion immer wieder 
geforderte allgemeine totale Abrüstung, die 
den nuklearen Spannungszustand völlig besei¬ 
tigt, könnte die Menschheit von ihrer Furcht vor 
dem Kernwaffenkrieg und seinen Folgen wirk¬ 
lich befreien. Mit der allgemeinen und totalen 
Abrüstung würde das wunderbare Zeitalter 
einer Welt ohne Krieg beginnen. 

Der vernichtende Atomschlag ging 1945 an 
Dresden vorbei. Und dennoch droht heute 
mehr denn je der Stadt der Kunst und der Wis¬ 
senschaft und allen anderen Städten Gefahr. 
Gefahr durch dieselben Kräfte, die Deutsch¬ 
land und die Welt zweimal an den Abgrund 
geführt haben. Und eben diese Kräfte 
— Monopolisten und Militaristen mit dem Ge¬ 
sicht eines deutschen Biedermannes — sitzen 
heute wieder in Westdeutschland an dem ent¬ 
scheidenden Hebel. Sie sind heute wieder 
mächtig geworden. Sie beherrschen die Wirt¬ 
schaft, sie beherrschen die Politik, sie beherr¬ 
schen die öffentliche Meinung. Ihnen fehlt nur 
die Gewalt über Atomwaffen im Atomzeitalter, 
um ihre aggressiven Pläne durchzusetzen. Des¬ 
halb auch wird ihr Drang nach Atomwaffen 
immer größer. Sie versuchen die MLF aufzu¬ 
bauen. Sie planen einen Atomminengürtel, und 
sie hätten nicht weniger Skrupel als die Ver¬ 
antwortlichen für Hiroshima. Sie handeln, wenn 
sie können. Ob sie können, liegt an uns, an 
jedem einzelnen von uns. , 

Hans Beier, EV 1 
Luftschutz-Betriebskomitee 
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Beim Knobeln in seinem Ele¬ 
ment ist Hans Hilbig, Bereich 
Vorfertigung. Vielleicht werden 
er und andere Mitglieder des 
FDJ-Neuereraktivs ihre Kennt¬ 
nisse und Fähigkeiten auch für 
die Sicherheit offenbaren. Natür¬ 
lich sind nicht allein unsere 
„jungen Hasen” zum Mitknobeln 
und Mitgewinnen aufgerufen 

stop - der wf-jugendsender - stop 
der wf-jugendsender - stop 

aufgepaßt! 
Kennwort: Sicherheit durch neue Technik 

Wer hilft uns bei der Entwicklung, Herstellung und Einrichtung von 
technischen Sicherheitsanlagen? Viel stärker als bisher gilt es, die neue 
Technik für die Sicherung unserer Lebensdauerprüffelder und die betrieb¬ 
lichen Objekte bzw. Grundstücksumgrenzungen einzusetzen. 

Wir denken hierbei insbesondere Rauchentwicklung (Lichtschranken), 
an Anlagen zur Signalisierung und fotooptische Einrichtungen für die 
Übermittlung bei entstehender Sicherung der Außenobjekte, indu- 

Viele Fragen und ein Franke 
Was ist los am 13. März im Kulturhaus? 

Ich muß erst einmal erklären, daß 
es sich bei diesem Titel nicht um 
eine neue Wortschöpfung für unse¬ 
ren Duden handelt, sondern ganz 
einfach um ein Gespräch mit dem 
Chef des „Franke-Echo-Quintetts“, 
Dieter Franke. 

„Dieter, wie lange spielt ihr schon 
in der jetzigen Besetzung, kommen 
weitere Platten von euch heraus?“ 

„Nun, in der jetzigen Besetzung 
mit Saxophon spielen wir seit rund 
zwei Jahren. Unsere nächste Platte 
ist — nach der großen im Februar 
— eine gemeinsame Produktion mit 
der .Big Beat Olympic“ und den 
.Sputniks1. Wir haben auf ihr vier 
Titel.“ 

„Um welche Titel handelt es sich 
dabei?“ 

„Es sind auf der Platte die Titel 
,Seeschloß‘, .Eskimo1, ,Hawa Nagila1 
und ein Stüde, für das wir noch kei¬ 
nen Titel haben. Der Arbeitstitel ist 
bis jetzt: .Peters Twist1. Falls man 

Auslandsreisen 
Folgende Reisen werden gegen¬ 

wärtig vom Jugendtourist der Kreis¬ 
kommission Köpenick angeboten. 
Alle interessierten Freunde unseres 
Betriebes geben bitte bis spätestens 
20. Februar 1965 ihre Bewerbungen 
an die Kreiskommission Köpenick, 
Lindenstraße 2—14 (Veteranenklub). 

Moskau — Wolgograd — Rostow — 
Kiew vom 22. Mai bis 5. Juni 1965; 

Internationales Jugendlager Pri- 
morsko vom 25. Mai bis 10. Juni 
1965; 

Budapest vom 6. Juni bis 14. Juni 
1965; 

Moskau — Sotschi — Kiew vom 
12. Juni bis 27. Juni 1965; 

Balkangebirge—Baude Busludscha 
(Rucksackreise) vom 29. Juni bis 
14. Juli 1965; 

Nogradveröce — Budapest vom 
14. Juli bis 24. Juli 1965; 

Internationales Jugendlager Pri- 
morsko vom 15. Juli bis 28. Juli 1965; 

Gottwaldov — Brno — Prag vom 
16. Juli bis 27. Juli 1965; 

Prag vom 1. August bis 7. August 
1965; 

Balaton—Budapest vom 18. August 
bis 30. August 1985 (wird in der 
nächsten Ausgabe fortgesetzt). 

,Hawa Nagila1 später nicht mehr er¬ 
kennt, es ist eine eigene Bearbei¬ 
tung.“ 

„Wieso eigene Bearbeitung? Ar¬ 
rangierst du auch selbst?“ 

„Einen Teil unserer'Titel schreibe 
ich selbst, und andere bearbeite ich. 
Dies macht mir viel Spaß, und der 
Erfolg der Titel beweist, daß man 
nicht nur Titel kopieren muß, um 
anzukommen. Die .Sputniks1 und die 
.Olympic Big Beats1, Prag, machen 
es übrigens auch so.“ 

„Wie kommen eure Auftritte und 
eure Titel beim Publikum an?“ 

„Nun, es geht eigentlich. Zuerst 
kam es zu solchen Ovationen wie 
beim letzten Amiga-Cocktail. Wir 
haben aber auch schon Besseres 
erlebt. Ich kann mich erinnern, daß 
einige vor lauter Begeisterung ihre 
Stärke durch fliegende Bxergläser be¬ 
weisen mußten. Wir haben uns diese 
.halben Hemden* gemerkt und bei 
den weiteren Abenden am Eingang 
sortiert. Wenige Wochen später ka¬ 
men dann diese Helden und haben 
gebeten, doch wieder däbeisein zu 
dürfen. Sie haben sich entschuldigt, 
und der Fall war erledigt. Teil¬ 
weise haben wir es auch so erreicht, 
daß einige ihre Jeans auszogen und 
vernünftig zu einem Tanzabend er¬ 
schienen. Wir haben mit dieser 
Methode großen Erfolg erzielt, und 
es herrscht jetzt Hausfrieden.“ 

„Habt ihr eure festen Auftritts¬ 
orte, oder seid ihr auch auf Wander¬ 
schaft? Kann man euch einmal in 
unserem Kulturhaus begrüßen?“ 

„Wir haben natürlich unsere fe¬ 
sten Häuser, aber wir sind auch oft 
bei Betriebsveranstaltungen dabei 
und auf Tournee. Übrigens haben 
wir am 1. Februar einen Vertrag mit 
der FDJ-Leitung eures Lehrwerkes 
unterzeichnet und werden am 13. 
März in eurem Terrassensaal auf- 
treten.“ 

Was ist am 13. März im Kultur¬ 
haus los, fragt ihr? Eine Großver¬ 
anstaltung aller 450 Freunde, die bei 
uns lernen. Ob Lehrlinge, Schüler 
der erweiterten Oberschule oder an¬ 
dere Schüler der 9. und 10. Klassen, 
ihnen gehört an diesem Tag der Ter¬ 
rassensaal. Und sie geben ihrem 
Abend auch ein eigenes Gepräge. 
Aber darüber mehr in der nächsten 
Ausgabe. Charly 

strielles Fernsehen und andere tech¬ 
nische Möglichkeiten. 

Wir appellieren an alle Entwidc- 
ler. Neuerer. Knobler und Interes¬ 
sierte: Macht euch Gedanken, über¬ 
legt und kommt zu uns, um gemein¬ 
sam abzuwägen, wie wir von der 
alten kommerziellen Bewachung und 
Kontrolle unserer Objekte und Pro¬ 
duktion abkommen können, um als 
Betrieb der Bauelemente und Elek¬ 
tronik mit modernen technischen 
Geräten die allgemeine Sicherheit zu 
garantieren. 

Für jeden guten und brauchbaren 
Rat sind wir dankbar. Jede nützliche 
Tat werden wir belohnen. 

Karl Thiel 
Leiter der Werksicherheit 

Soldatenpost 
In einem Schreiben an die Redak¬ 

tion bedankt sich Soldat Günter 
Eisele recht herzlich für die immer 
pünktlich zugestellten „WF-Sender“. 
„Ich möchte diese Gelegenheit gleich 
benutzen“, schreibt er ferner, „und 
mich für den Neujahrsgruß der Be¬ 
triebsleitung bedanken. Allen Be¬ 
triebsangehörigen wünsche ich viel 
Erfolg für das Jahr 1965, besonders 
meinen Kolleginnen und Kollegen in 
der C-Schicht der Folierung und Alu¬ 
minisierung.“ 
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Gesellschaftstanz im Kulturhaus 
In den letzten Wochen kam von einigen Kolleginnen und Kollegen die 

Anfrage, ob in Kürze wieder ein Zirkel für Gesellschaftstanz iin Kultur¬ 
haus durchgeführt wird. Wir haben uns darum bemüht. Heute können 
wir allen Interessenten mitteilen, daß Anfang März ein entsprechender 
Zirkel für Anfänger vorgesehen ist. 

Teilnehmen kann jede Kollegin tragssaal ein Gesellschaftstanzzirkel 
und jeder Kollege ab 18 Jahre, für die Lehrlinge unserer Lehrwerk- 
Außerdem läuft ab H. März 1965, statt und für Oberschüler des Wohn- 
17 Uhr, im Terrassensaal oder Vor- gebietes an. Für beide Zirkel bitten 

wir um die Teilnahmemeldung 
beim Kollegen Brückmann, App. 
2386. 

Teilnahmekosten für den 1. Zirkel 
15 MDN und für den Zirkel Lehr- 

I linge/Oberschüler 10 MDN. Beide 
Zirkel laufen ein Vierteljahr und 

I werden jeweils mit einem niveau¬ 
vollen Abschlußball beendet. 

| Den Beginn für den 1. Zirkel wer- 
| den wir nach Eingang der Teil¬ 

nahmemeldungen gemeinsam fest- 
|| legen. Beide Zirkel werden von der 

Tanzschule H. Hook durchgeführt. 
Gerhard Brückmann 

üü 

DAS „FRANKE ECHO-QUINTETT" 
ist neben den „Sputniks* eine 
der beliebtesten Musikgruppen in 
Berlin. Es wird am 13. März der 
Einladung unserer FDJ-Leitung 
folgen. An diesem Tag feiern die 
Freunde der Lehrwerkstatt ihren 
Fasching 
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Wat so, mal so: interessantes für jebemamt 

1:0 fik die fyteehuadte 

TM 

Unter dieser Überschrift veröf- nen Rohkostsalate, 20 bis 30 Por- 

KLEINES TELEFON-INTER¬ 
VIEW MIT APPARAT 22 60. 
Küchenieiterin Irmchen Meier 
Meldete sich. Was wir per 
Draht von ihr erfuhren, ist für 
Sie im nebenstehenden Beitrag 
gezeichnet. 

fentliehten wir in Nr. 2 vom 14. Ja¬ 
nuar einen Artikel. Heute können 
wir sagen, es steht 1 :1, denn wei¬ 
tere Verbesserungen nahm unsere 
Küchenleitung auf Grund einer 
Umfrage in der Spreebaracke vor. 
Dem Wunsch der Kollegen der 
Spreebaracke, weiterhin dort zu 
kochen und nur ein Essen zu —,70 
MDN in der alten Güte anzubieten, 
wurde entsprochen. Das Angebot 
an Salaten und Kompotten wurde 
ebenfalls erweitert. So sagte uns die 
Leiterin der Küche, Irma Meier, da¬ 
zu: „Täglich schicken wir 50 Portio- 

Kieme Geschenke... 
Zum Weihnachtsfest bzw. zum 

Jahreswechsel kam im Aufträge des 
VEB Werk für Fernsehelektronik der 
Briefträger zu 147 Rentnern und 
kranken Kollegen, um ihnen ein 
Päckchen im Werte von 20 MDN zu 
überreichen. 170 weitere Postsendun¬ 
gen erreichten ihre Empfänger in der 
Nationalen Volksarmee. 

Verbilligte Theaterkarten 
Für die Vorstellung der Kammer- 

Spiele, „Geliebter Lügner“, am 27. Fe¬ 
bruar können bei der Kollegin Schie¬ 
ßer, ÖA 2, noch verbilligte Karten 
erworben werden. 

tionen Pudding und 50 Portionen 
Fleischsalat, Eiersalat usw. in die 
Spreebaracke. Bei den Rohkost¬ 
salaten sind wir natürlich davon 
abhängig, was uns der Handel an¬ 
bietet. Weiterhin halten wir jetzt 
täglich zum Frühstück Fleischbrühe 
bereit.“ 

Schnell und korrekt reagierte 
hier unsere Werkküche auf einige 
Wünsche unserer Kolleginnen und 
Kollegen. Abschließend bat uns Kol¬ 
legin Meier, allen Kolleginnen und 
Kollegen der Spreebaracken im 
Namen der Küchenleitung herzli¬ 
chen Dank zu sagen für ihre Unter¬ 
stützung bei der Umfrage. Was wir 
hiermit gern getan haben. 

Na, dann weiterhin guten Appetit! 

Per 
Betriebsfunk 

sendet 
für Sie 

Am Sonnabend, dem 13. Februar 
1965, wieder die „Wochenendknobe¬ 
lei“. Die Redaktion bereitet außer¬ 
dem eine weitere Sendung „Das kri¬ 
tische Mikrophon“ vor. Seit dem 
1. Februar meldet sich der Funk 
neben den Sendungen von 8 bis 
9.30 Uhr bzw. von 12.00 bis 13.30 Uhr 
auch für die Nachmittagsschicht mit 
einem Regionalprogramm. Die 
Sendezeiten mußten aus personellen 
Gründen vorläufig noch wie folgt 
festgelegt werden: von 16.30 bis 
17.30 und von 19.30 bis 21.00 Uhr. 

Die WF-Fotoschule 
Kinder sind in jeder Situation 

fotogen. Ob Kinder lachen oder wei¬ 
nen, verängstigte, verträumte oder 
böse Gesichter machen, ob sie spie¬ 
len oder ihre kleinen Pflichten er¬ 
füllen, sie sind immer ungekünstelt, 
natürlich wie die Kinder. Sollen sie 
auch so aufs Bild kommen, dann ist 
allei-dings Voraussetzung, daß man 
mit der Kamera nicht so sehr auf¬ 

fällt. Man darf also nicht mit einem 
Normal- oder gar Weitwinkelobjek¬ 
tiv arbeiten, langbrennweitige Ob¬ 
jektive sind angebracht. Das kleine 
Mädchen auf unserem Bild befindet 
sich auf einem Rummelplatz und 
blickt verträumt in den abendlichen 
Trubel und Lichterglanz. Der vier 
Meter entfernt stehende Fotograf 
stört bei der Träumerei nicht. 

Großes Aufgebot im Kulturhaus 
Dienstag, 23. Februar, Terrassen- 

saal, 13.30 bis 15 Uhr: „Wir machen 
Musik“. Bärbel Wachholz, Ingrid 
Winkler, Armin Kämpf, Das Hem- 
man - Quintett, Orchester - Melodie; 
15.15 bis 16.15 Uhr: „Der Tanz im 
Wandel der Zeiten“ mit Friedei und 
Rob Hesse; 16.30 bis 17.30 Uhr: Or- 
chester Schwarz-Weiß, Leitung Karl 
Meyer. Solisten: Petra Böttcher, 
Edith Haas, Hartmut Eichler, Wolf 
Hansen-Terzett, Die Kolibris. 

Treffpunkt 

Kulturhaus 
Freitag, 12. Februar, 14.30 Uhr: 

Frobe Kindertanzgruppe; 15 Uhr: 
Kinder-Film-Nachmittag; 19 Uhr: 
Probe WF-Tanzorchester; 19 Uhr: 
Skat. 

Dienstag, 16. Februar, 14.30 Uhr: 
Probe Kindertanzgruppe. 

Mittwoch, 17. Februar, 16 Uhr: 
Philatelie; 16 Uhr: Kolloquium der 
Bildungsstätte. 

Mittwoch, 24. Februar, 14 bis 15.30 
Uhr: Bormann-Modenschau. Zehn 
Mannequins zeigen Strandmodelle, 
Tageskleider, Cocktail- und Abend¬ 
kleider. Orchester Fips Fleischer. So¬ 
listen: Brigitte Petri, Ellen Tiedtke, 
Michael Heymann, Die Perdidos. Ein 
Sprecher — keine Verkaufstexte — 
spricht über Mode und Musik; 16 bis 
17.30 Uhr: Dresdner Tanzsinfoniker, 
Leitung Günter Hörig. Solisten: Ro¬ 
semarie Heimerdinger, Volkmar 
Böhm, Lilo Nobst, Erhard Juza. 
Jazz-Konzert. 

Donnerstag, 25. Februar, 12 bis 
14 Uhr: „Tempo — Rhythmus — 
Attraktionen“. Tanzorchester Heinz 
Igel mit zwei Kapellensängern. Pau- 
lay und Sohn, Die Rollenhelms, Ka¬ 
rin Hirte, Will Franks, Doris Uthe, 
Landy und Verena, Degas, Siegmar 
Leistner, Pedro, Die Heiders, Die 
„Dizzys“, W. Wellach, Joschi Posna, 
2 Roggers. Das Kunert-Quartett mit 
Helga Endlich. 

Der Eintrittspreis dieser öffent- 
lichen Veranstaltungen beträgt je 
Veranstaltung 2,10 MDN. 

Unsere Schachaufgabe 
Rudolf L’hermet, 1894 

aus Grasemann „Problemschach“ 

Matt in zwei Zügen 
Weiß; Kc8, Df2, Tc6, Lg5, Sa2, Sb2, Be2, 

(8 Figuren) 
Schwarz: Kd2, Df4, Le4, Sh5, <4 Figuren) 

Auflösung aus Nr. 5 (Dr. Rud. Leopold) 
F Td4! TXd6 2. De2 matt. 1. . .. SXd6 7 

S3, 
b5 

■85 2. Dal ! ! matt. 1. f4 2. Da5 oder 
malt. Müller, Sektion Schach 

1 

m. Wa V/a Di 2 :S| ü '%S 
„KINDERPORTRAT“, Exalcta, Sonnar 2,8/180, offene Blende V» 
NP 27 in Atomal F entwickelt 
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Saurier der Htmeete 

Nr. 6 11. Februar 1965 17. Jahrg. 

Herzlich gratulieren wir allen Kol¬ 
leginnen und Kollegen,. die im Fe¬ 
bruar 1965 auf eine zwölfjährige Be¬ 
triebszugehörigkeit zurückblicken 
können. Zu ihnen gehören Elisabeth 
Czelusta, ÖA 713, Hugo Guttzeit, 
TM 4-222, Otto Schmidt, TM 5-223, 
Fritz Jacobs, -Harri Schwaratzki, 
TM 6-224, Rudi Graw, ER 52-414. 

Das weite Meer zog den Menschen 
schon seit uralten Zeiten an. Es be¬ 
deutete ihm nicht nur einen Quell 
der Ernährung, er konnte es auch 
befahren, um unbekannte Länder 
zu suchen, die er besiedeln wollte. 
Schon in ältester Zeit unternahmen 
kühne Männer weite Schiffsreisen 
voller Mühsale und aufregender 
Abenteuer, wobei auch manchmal 
riesige Seeschlangen und Meeresun¬ 
geheuer eine Rolle spielten. Manch¬ 
mal wurde der Gedanke geäußert, 
daß einige dieser Meeresungeheuer 
seltene Modelle urzeitlicher Lebewe¬ 
sen sein könnten, die bis heute in 
den, Tiefen des Meeres leben und 
nur selten an die Oberfläche em¬ 
porkommen. Das stimmt allerdings 
nicht, aber jene Ichthyosaurier, Ple¬ 
siosaurier, Mosasaurier, Placodonten 
und andere sind die Helden des Bu¬ 
ches von Professor Augusta. 

Der Autor macht die Leser nicht 

nur mit ihrem Leben vertraut, son¬ 
dern erzählt auch spannend, wie 
man diese Saurier gefunden hat, 
und führt ebenso in die Arbeit der 
Gelehrten ein, die sie aus ihren stei- 

(Zütfietwwm 

empfiehlt 

nernen Gräbern heben und die 
Funde sorgfältig studieren. Es mußte 
viel Arbeit aufgewandt werden, be¬ 
vor wir diese mesozoischen Meeres¬ 
saurier so erforscht hatten, wie wir 
sie heute kennen, deshalb können 
wir behaupten, daß keiner davon in 
Abenteuer verwickelt sein konnte. 

E.hilft 

mmm. 
■»X-SXiOiKÄX •»>» 
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wie sie die Seeleute erzählen. Ja 
sogar die berühmte „Seeschlange1, 
der das abschließende Kapitel ge¬ 
widmet ist, bleibt ein Phantasiepro¬ 
dukt. 

Der interessante Text dieser Pu¬ 
blikation wird von einer Reihe von 
Photographien und Originalrekon¬ 
struktionen lange ausgestorbener 
mesozoischer Saurier begleitet, die 
unter der fachlichen Anleitung des 
Autors vom akademischen Maler 
Zdenek /Burian meisterhaft ausge¬ 
führt wurden. 

Hilfe für 
„Lebensfreude" gesucht 

Eine tüchtige Küchenhife wird für 
das Haus „Lebensfreude“ in Neuhaus 
an der Ostsee gesucht. Und zwar für 
die Zeit vom 5. Mai bis 15. Oktober 
1965. Diese Stelle wäre besonders ge¬ 
eignet für eine rüstige Rentnerin. 
Unterkunft und Verpflegung sind 
frei. Interessenten, auch aus der 
nichtberufstätigen Bevölkerung, mel¬ 
den sich bitte in der Abteilung ÖA 2, 
Apparat 29 22. 

Nachruf 
Unser Kollege, der Konstruktions- 
Ingenieur 

BERNHARD GOLLE 

ist am 2. Februar 1965 im Alter 
von 64 Jahren verstorben. Seit 
1950 war er in unserem Betrieb 
tätig. Die Bereitschaft, seine Er¬ 
fahrungen und sein Fachwissen 
weiterzuvermitteln, bleiben in der 
Abteilung in guter Erinnerung. 

Die Kollegen der Abteilung EV 1 

IM JULI 1946 BEREITS wurde mit den Instandsetzungsarbeiten an dem 
stark beschädigten Dresdener Zwinger begonnen. Millionenbeträge hat 
unsere Regierung bereitgestellt, um Kulturstätten zu restaurieren und 
unseren Bürgern wieder zugänglich zu machen. Auch der Dresdener 
Zwinger wurde in der Nacht vom 13. zum 14. Februar' 1945 Opfer eng¬ 
lischer und amerikanischer Bomberverbände 

Woche vom 15.2. bis 20.2.1965 

??? 

Q 

Essen zu —.70 MDN 
Montag: 1. Brühnudeln mit Fleisch; 
2. Jägereintopf mit Fleisch 
Dienstag: 1. Gekochte Eier, Speck¬ 
soße, Salzkartoffeln; 2. gekochter 
Klops, Weißweinsoße, Salzkartoffeln 
Mittwoch: 1. Hammelbraten, grüne 
Bohnen, Salzkartoffeln; 2. Schweine- 
Kamm, Rotkohl, Salzkartoffeln 
Donnerstag: 1. Herzragout, Salzkar¬ 
toffeln, Krautsalat; 2. Jägerschnitzel, 
Bayrischkraut, Salzkartoffeln 
Freitag: 1. Gebratenes Fischfilet, 
Salzkartoffeln, Krautsalat; 2. Well¬ 
fleisch, Sauerkohl, Salzkartoffeln 
Sonnabend: Deli-Hering, Remoula¬ 
densoße, Röstkartoffeln, Gurke 

Essen zu 1,— MDN 

Montag: Gekochter Schinken, Toma¬ 
tensoße, Makkaroni 
Dienstag: Roulade, Rotkohl, Salzkar¬ 
toffeln 
Mittwoch: Linseneintopf mit Fleisch 
und Speck 
Donnerstag: Deutsches Beefsteak, 
Mischgemüse, Salzkartoffeln, Kürbis 
Freitag: Bratwurst, Sauerkohl, Salz¬ 
kartoffeln 

Essen zu -.70 MDN (Schonkost) 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch 

Dienstag: Rührei, Spinat, Kartoffel¬ 
brei 
Mittwoch: Kalbsfrikassee, Kartoffel¬ 
brei, Kompott 
Donnerstag: Eierkuchen, Apfelmus 
Freitag: Gedünstete Bratwurst, Möh¬ 
ren, Schwenkkartoffeln 

Wahlessen 

—,70 MDN: Gemüseeintopf m. Fleisch 
1,— MDN: Rojlmops, Remouladen¬ 
tunke, Röstkartoffeln 
1,30 MDN: Kaßlerbraten, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 
1,60 MDN: Schweinebraten, Grün¬ 
kohl, Salzkartoffeln 
1,70 MDN: Wildbraten. Rotkohl, Kar¬ 
toffelklöße 
1,80 MDN: Gebratenes Hähnchen, 
Mischgemüse, Salzkartoffeln 

Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

Waagerecht: 1. Be¬ 
wegunglos, unbeug¬ 
sam, 5. westfranzö- 
sisclie Hafenstadt, 
8. Sternbild, 9. Heil¬ 
pflanze, 11. antike 
Hafenstadt in 
Kleinasien, 13. ita¬ 
lienischer Opern¬ 
komponist, 14. Stadt 
in Holland, 15. Teil 
verschiedener Bo¬ 
denbearbeitungs¬ 
geräte, 18. formbare 
Masse, 22. Teil des 
Baumes, 24. west¬ 
spanische. Proyinz- 
hauptstadt, 26. 
Schnittholz in Plat¬ 
tenform, 27. Stärke, 
Kraft, 28. Stadt in 
Bolivien, 29. Ge¬ 
schriebenes oder Gedrucktes entziffern, 
30. Angehöriger eines Volkes im nord¬ 
westlichen Sibirien. 

Senkrecht: 1. Stadt in Niedersachsen, 
2. Angehöriger eines Volksstammes in 
Innerasien, 3. italienischer Maler; 1575 
bis 1642, 4. schmaler Spalt, 5. Vorort Omen, 32. Knabe, 33. Elan, 34. Ente. 
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Auflösung aus Nr. 5 
Waagerecht: 1. Mako, 5. Amme, 8. 

Odeon, 9. Rigi, 11. Maat, 13. Cognac, 
15. Oste, 16. Ode, 17. Rhin, 18. Ems. 
19. Eire, 20: Ofen, 21. Tat, 23. TASS, 24. 
Axt, 26. Orfe, 28. Tertia, 30. Emir. 31. 

Ehrenerklärung 
Die beleidigende Äußerung gegen 

die Aufzugführerin Brigitte Voß be- 
daure ich zutiefst und nehme sie 
hiermit zurück. Christa Adomat 

Aufzugführerin 

von Berlin, 6. roter Farbstoff. 7. Trink¬ 
gefäß, 10. wetterfestes Gewebe, 12. 
Äusdr.ucksform, 16. tschechischer 
Schriftsteller und Journalist, gest. 1948, 
17. Voranschlag, 18. Hauptstadt von 
Afghanistan, 19. Stadt in Ostfriesland, 
20. Salzsee in der Sowjetunion, 21. ge¬ 
gen Krankheitserreger unempfindlich, 
22. Stadt am Panamakanal, 23. Fuß 
der Raubtiere. 25. Nebenfluß 
Rheins in der Schweiz. 

Senkrecht: 1. Marco, 2. Kogge, 3. 
Odin, 4. Hoechststand, 6. Maas, 7. Este, 
10. Jodoform, 11. Monet, 12. Ataraxie, 
14. Arm, 18. Enter, 22. Äse. 24. atmen, 
25. Tanne, 26. Oere, 27. FIFA, 29. Robe. 
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